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«Und was steht denn in dem Brief?»
«Ich weiß es nicht. Ich habe ihn noch nicht bekommen», sagt Kobi.

*

Kobi ist zwar arm im Kopf, aber Velo fahren, das kann er gut. Er fährt
durch die Stadt Basel. Am Aeschenplatz trifft er einen Freund. «Sitz auf!»
sagt Kobi. Der Freund sitzt hinten auf den Gepäckträger, und die beiden
fahren los.

Auf dem Barfüßerplatz trifft Kobi einen zweiten Freund. «Sitz auf!»
sagt Kobi. Und der Freund sitzt vorne auf die Lenkstange, und die drei
fahren weiter.

Auf dem Marktplatz steht ein Polizist. Hält die Hand auf und sagt
«Halt!» (Denn zu dreien auf einem Velo fahren ist verboten.) Kobi
aber sagt:

«Besetzt! Keinen Platz mehr für dich!» und fährt weiter.
*

Kobi sitzt im Eisenbahnwagen, schält eine Banane, scheibelt sie schön
sorgfältig und wirft alles zum Fenster hinaus.

Kobi nimmt eine Orange, schält sie schön sauber, schnitzt sie und
wirft sie zum Fenster hinaus.

Kobi nimmt einen Apfel, schält ihn, zerschnitzelt ihn fein und wirft.
Da fragt ihn ein Mitreisender:
«Was machen Sie denn da?»

«Fruchtsalat», sagt Kobi, «aber ich habe ihn nicht gerne», und wirft
auch den Apfel zum Fenster hinaus.

Die braven Eidgenossen
Sonntag, den 29. Januar 1950, hat das Schweizervolk mit 386 000 Nein

gegen 333 000 Ja die eidgenössische Wohnbauvorläge verworfen. Das
heißt: von 1950 an bekommst du keinen Göttibatzen mehr aus der
Bundeskasse, wenn du für dich ein Wohnhaus bauen willst.

Nach der Abstimmung konnte man in den Zeitungen lesen:
«Wir Neinsager sind die braven Eidgenossen! Wir wollen dem Bunde

sparen helfen. Das ist nötig bei den Milliardenschulden der Eidgenossenschaft.»

Anders die Jasager:
«Wir Jasager sind die braven Eidgenossen! Wir haben ein Herz für die

Miteidgenossen, die noch keine eigene Wohnung haben.»
Somit hätten alle Eidgenossen bei der Abstimmung eine brave Gesinnung

bekundet. Aber der Schriftleiter ist nicht so ganz davon überzeugt.
Viele haben nein gesagt, um sich Steuern zu sparen, viele Hausbesitzer
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haben nein gesagt, weil sie nicht gerne viele neue Wohnungen sehen,
damit sie ihre alten teuer vermieten können. Und viele haben ja gesagt,
weil sie gerne ein eigenes Häuschen hätten, aber zu wenig Geld zum
Bauen, andere haben ja gesagt, damit es recht viele neue Wohnungen
gebe, auf daß dann die Mietzinse billiger würden.

So ist denn der Schriftleiter der Meinung, daß weder die Jasager noch
die Neinsager lauter brave, uneigennützige Eidgenossen seien, sondern
daß die meisten auf ihren eigenen Vorteil bedacht waren. Durchaus
begreiflich! Nur sollte man dann nicht so groß tun mit seiner Bravheit! Gf.

In eigener Sache

Ist die Schweizerische Gehörlosen-Zeitung zu teuer?
«Eine Zeitung, die nur alle 14 Tage erscheint und in 30 bis 35 Minuten

ausgelesen ist, ist mit 6 Franken pro Jahr zu teuer bezahlt», schrieb mir
ein Leser. Andere umfangreichere Blätter seien billiger.

Da dieser Leser nicht der erste ist, der sich so äußert, sei gesagt:
Wenn die GZ statt nur rund 1800 Leser deren 18 000 hätte, so könnte

das Blatt für Fr. 2.— pro Jahr abgegeben werden. Und die GZ würde
erst noch schön verdienen daran. Denn das Papier ist billig. Teuer ist
der Satz, das heißt der Riesenstempel aus Druckbuchstaben, mit dem die
16 Seiten jeder Nummer gedruckt werden. Je mehr Leser, desto größer
die Auflage, desto billiger die Zeitung. Je kleiner die Leserzahl, desto

teurer das Abonnement. Hiezu kommt noch, daß die GZ sozusagen keine
Einnahmen hat für Inserate.

Mit Fr. 6.— pro Jahresabonnement verdient der Schweizerische
Verband für Taubstummenhilfe nicht nur nichts an der Zeitung, sondern er
muß alle Jahre noch mehrere tausend Franken zulegen. Er tut es gern.
Denn die GZ ist nicht nur ein Unterhaltungs- und Bildungsblättli,
sondern ein Band, das alle Gehörlosen der Schweiz umschließt. Und auf
diesem Band steht geschrieben: Du bist nicht allein! Gleichzeitig mit
dir bekommen 1800 andere Gehörlose die Zeitung, lesen sie mit dir,
freuen sich daran mit dir, ärgern sich daran mit dir. Und im Hintergrunde
steht der große Schweizerische Verband für Taubstummenhilfe, deine
hörenden Freunde, die dich nicht allein lassen und dir aus christlicher
Verpflichtung beistehen.

Redaktionsschluß
für Nr. 4 der GZ vom 1. März 1950. Vorverlegung für den allgemeinen
Teil: 18. Februar; für die Anzeigen: 23. Februar.
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